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Valentin Kockel 
Das antike Mietshaus. Reflexe in der 
Architektur des faschistischen Rom 
Antike Wohnbauten haben - anders als die Tem­
pelarchitektur ­ nur selten auf nachantike Archi­
tekten gewirkt. Konnten sich diese zunächst 
mangels Anschauungsmaterial in freien Inter­
pretat ionen der Texte antiker Autoren, wie Vitruv 
oder Plinius, üben, so war man nach der Entdek­
kung wirklicher Häuser in Pompeji im 18.Jh.eher 
enttäuscht ­ so klein und bescheiden, so eng 
und bunt hatte man sich die Wohnungen der Al­
ten nicht vorgestellt. Deshalb wurden archäolo­
gisch überlieferte Hausformen auch nur selten 
kopiert. Ausnahmen stellen das um 1850 in 
Aschaffenburg für Ludwig l .von Bayern errichte­
te Pompejanum oder das gegen 1970 durch den 
Milliardär John Paul Getty mit archäologischer 
Hilfe erbaute Museum in Malibu, Kalifornien, dar. 
Nur wenn gleichzeitig mehrere Voraussetzun­
gen erfüllt wurden, konnte ein antiker Architek­
turtypus die aktuelle Bautätigkeit beeinflussen. 
Es bedurf te zunächst eines glückl ichen archäo­
logischen Fundes und seiner Publikation auch 
außerhalb der akademischen Zirkel. Man benö­
t igte außerdem einen begabten Künstler, der 
den Befund in suggestive Bilder umzusetzen 
verstand. Und schließlich mußte gleichzeitig ei­
ne der Antike zugewandte polit ische und künst­
lerische St immung herrschen, die für diesen Reiz 
empfängl ich war. 
All dies traf in den ersten Jahrzehnten des 20Jhs. 
für die Grabungen in Ostia zu: mit dem Archäo­
logen Guido Calza hatte 1913 ein junger und dy­
namischer Mann die Leitung der Ausgrabungen 
übernommen, der mit seinem publizistischen 
Elan sowie später mit seiner weltanschaulichen 
Nähe zum faschistischen Regime über die Ar­
chäologie hinaus weith in bekannt werden soll­
te. In dem gleichaltr igen Italo Gismondi, einem 
begabten Bauforscher und suggestiven Zeich­
ner, hatte Calza einen Architekten an seiner Sei­
te, der seine Vorstellungen in lebendige Bilder 
umsetzen konnte. Und schließlich boten Roms 
stets zunehmende Wohnungsnot, die zur Errich­
tung ganzer neuer Viertel führte, ebenso wie die 
gleichzeitige, überwiegend historistisch ausge­
richtete Doktrin römischer Architektenkreise den 
notwendigen Nährboden, der Adaptionen histo­
rischer Bauten begünstigte. 
Im fo lgenden wird zunächst der archäologische 
Befund in Ostia und seine Analyse durch Calza 
vorgestellt, ebenso wie die bildliche Veranschau­
l ichung der Ideen des Archäologen durch Gis­
mondi. Ein zweiter Teil behandelt dann die Wir­
kung von Calzas auch ideologisch in seine Zeit 
passenden Äußerungen auf den Wohnungsbau 
im Rom der 20er Jahre.auf die unterschiedlichen 
Ausprägungen dieses Einflusses und schließlich 
dessen Grenzen. 
Im ersten Jahrzehnt seiner Arbeit in Ostia, also 
bis in die 20er Jahre, legte Calza neben den be­
kannten Typen römischer Großarchitektur auch 
erstmals Mietskasernen frei, wie sie zwar aus der 
antiken Literatur als insulae überliefert, als ar­
chäologischer Befund aber noch nicht bekannt 
waren. Calza erkannte sofort die Bedeutung die­
ser Bauten für die Architekturgeschichte. In ver­
schiedenen Artikeln analysierte er seit 1916 die­
se neuen Wohnformen im Vergleich mit dem 
bekannten pompejanischen Einfamilienhaus, 
der sog. domus. Statt wie die abgeschlossene, für 
eine familia konzipierte domus auf das innen ge­
legene atrium ausgerichtet zu sein, orientierten 
sich die neu entdeckten, für viele verschiedene 
Familien errichteten 'Wohnmaschinen' nach au­
ßen. Sie f lankierten mit drei oder vier Geschos­
sen die Straßen. Ihre Front wurde als Fassade 
ausgebildet, durch Pilaster und vor allem durch 
Fenster gegliedert. Portiken, Loggien und Balko­
ne belebten den Aufbau. Die zahlreichen Fenster 
belichteten die dahinter l iegenden Räume ohne 
den Umweg über einen Hof. Schmale Gänge 
führten von den Straßen in diezT.als Gärten aus­
gebildeten Höfe. Verschiedene Treppenhäuser 
erschlossen die voneinander unabhängigen Ge­
schosse, in denen unterschiedlich große, autono­
me Wohnungen lagen. Nach Calzas Meinung war 
die domus in der Kaiserzeit als Wohnform bereits 
überholt ­ ein Anachronismus. Die insula besaß 
dagegen »moderne, den neuen Formen des sozi­
alen Lebens angepaßte Strukturen«. In ihren fle­
xiblen Strukturen konnten alle Gesellschaftsklas­
sen angemessenen Raum f inden. 
Diese archäologisch­sozialgeschichtliche Analyse 
ergänzte Calza durch zwei weitere Aspekte. Zum 
einen betonte er, ganz nationalistisch denkend, 
die »Romanitä« der insula, deren Erfindung nicht 
aus Griechenland oder dem Orient beeinflußt 
worden sei; zum anderen schlug er einen kühnen 
Bogen von der Antike über die Renaissance bis zu 
den Hochhäusern in den USA und erklärte damit 
die Bauten in Ostia flugs zu Vorläufern der damals 
modernsten städtebaulichen Errungenschaft. Rö­
mischer Geist habe, ganz im modernen Sinne, ein 
soziales Problem erkannt und mit Hilfe eines neu­
en Bautypus gelöst, der seinerseits Wirkungen bis 
in die Gegenwart besitze. 
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Hier geht es nicht u m den wissenschaft l ichen 
Wert von Calzas Thesen und ihre Richtigkeit aus 
heut iger Sicht, sondern um deren Wirkung. Für 
sie hat er viel getan, sowohl in Zeitschri f ten wie 
in der Tagespresse. Doch hät ten seine Artikel 
kaum ihre Wirkung erzielt, w e n n er nicht in Italo 
Gismondi einen Mitarbei ter gehabt hätte, des­
sen zeichnerische Rekonstrukt ionen in ihrer per­
fekten Suggest ion schon damals Laien wie Ar­
chi tekten faszinierten und noch heute unser Bild 
von Ostia best immen. Es ist deshalb notwend ig , 
einen genaueren Blick auf einige dieser Zeich­
nungen zu werfen. 
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Abb. 1 Italo Gismondi, Rekonstruktion der Casa del Termo­
polio in Ostia (publiziert 1916) 
Zunächst domin ie r t in Gismondis Blättern noch 
die akademisch­historist ische Ausbi ldung in der 
Darstel lung von Säulenarchitektur, die mit Land­
schaftselementen ­ hier Wolken ­ verbunden 
wi rd und die ihre formale Nähe zum Jugendsti l 
nicht ver leugnet .Zwischen 1919 und 1921 zeich­
net sich dann ein stilistischer und konzept ionel­
ler Wandel ab, der besonders gut an Zeichnun­
gen abzulesen ist, die denselben Bau zweimal 
zeigen. So wird die Casa del Termopol io 1916 
(Abb. 1) in fe inem Strich zwei­ bis dreigeschossig 
rekonstruiert. Bröckelnder Putz l iegt auf der Fas­
sade, Zierpflanzen in Blumenkästen schmücken 
die Balkone, bauchige Wolken geben einen dra­
matischen Hintergrund. Denselben Blickwinkel 
bietet eine Zeichnung von 1922 (Abb. 2). 
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Abb. 2 Italo Gismondi, Rekonstruktion der Casa del Termo­
polio in Ostia (datiert 1922) 
Der Bau hat u m ein Geschoß an Höhe zugenom­
men, die Ziegel sind beton t als sichtbare Struk­
tur gezeichnet, was vor al lem die Fensterstürze 
und die Ent lastungsbögen wie Ornamente her­
aushebt. Die Pflanzenkübel sind in die letzte Eta­
ge zu rückgenommen und schwarze Schlag­
schatten be tonen die Solidität der Konstrukt ion. 
An die Stelle des im älteren Blatt noch sichtba­
ren Verfalls ist ein perfekt ausgeführter Bau ge­
treten, der eben erst fert iggestel l t zu sein 
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Abb. 3 Italo Gismondi, Rekonstruktion der Casa di Diana in 
Ostia (publiziert 1916) 
scheint. Ähnl iche Veränderungen lassen sich an 
den entsprechenden Darstel lungen der Casa di 
Diana ablesen. Auch hier zeigt das Blatt von 
1916 (Abb. 3) pit toresken Verfall. Die Ze ichnung 
von 1922 (Abb. 4) entwickel t dagegen eine 
prächt ige Schaufassade mit Loggien und fla­
chen Giebelchen im Obergeschoß. Die verschie­
denen Ziege lbögen werden noch stärker her­
vorgehoben, während der Grund ton dank der 
vielfält igen, fast anekdot ischen Ausschmückung 
nicht so düster wirk t wie bei der gegenüber lie­
genden Casa del Termopol io. Besonders deut l ich 
wi rd diese neue Sichtweise Gismondis an der 
1921 en twor fenen Rückseite der Casa dei Dipin­
ti im Vergleich mit d e m Befund. In ihrer geschön­
ten Rhetorik ist die Rekonstruktion kaum noch 
zu übertreffen. Der Bau selbst ist nur eineinhalb 
bis zwei Geschosse hoch erhalten und besitzt 
keinerlei äußere Gliederung mehr. Von Geschoß 
zu Geschoß, sozusagen umgekehrt proport ional 
zum Erhaltenen, bereichert dagegen der Zeich­
ner die dekorative Ausgestaltung (Abb. S. 154). 
Balkone, Sonnensegel und begrünte Pergolen 
gliedern in asymmetrischer Vielfalt die Rückfas­
sade. Ein Eckturm dient als Aussichtsloggia, und 
der überaus gepflegte Garten ist mit kleinen 
Zäunen, einem Wasserbecken sowie Ruhebän­
ken ausgestattet. 
Der stilistische und inhaltliche Wandel der Re­
konstruktionen Gismondis spiegelt neue Vorstel­
lungen Calzas vom Aussehen der Ostienser 
Wohnbebauung wider.Sichtziegel statt Putz hielt 
er nun für den Ausdruck selbstbewußter »Roma­
nitä«. Die zunehmende Stockwerkzahl übertrug 
er aus der das antike Rom beschreibenden litera­
rischen Überlieferung auf die Ostienser Bauten 
und unterstrich damit gleichzeitig die Assozia­
t ion mit Hochhäusern. Die bewegte Fassadenge­
staltung wurde von ihm als ein bewußt einge­
setztes städtebauliches Element verstanden. 
Diese Veränderungen können jedoch nicht nur 
mit neuen archäologischen Erkenntnissen erklärt 
werden. Sie offenbaren auch ein gestärktes und 
ideologisch unterfüttertes Selbstverständnis des 
Archäologen sowie des Bauforschers. Die alten 
Rekonstruktionen deuteten noch den Befund an 
und schilderten eine dem Verfall preisgegebene 
pittoreske Antike. Die neuen sind dagegen ­
nicht eigentlich überprüfbar ­ bis zur Dachtraufe 
perfekt ausgearbeitet. Man vermeint, in ihnen 
schon die forsche Sprache des gerade heraufzie­
henden Regimes zu spüren, eine Sprache, der 
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Abb.4 Italo Gismondi, Rekonstruktion der Casa di Diana in 
Ostia (datiert 1923) 
sich Calza später immer deutlicher bedienen soll­
te. Ihre zeitlose Glätte n immt ihnen dabei den 
Charakter des archäologischen Belegs und ver­
leiht ihnen stattdessen die Aura idealer Entwürfe 
mit Vorbildcharakter. 
Natürlich wurde so viel zeichnerische Zuversicht 
auch durch die bauhistorische Zunft kritisiert. In 
einer Replik verteidigte sich Gismondi jedoch 
mit der Bemerkung, daß alle Elemente und Moti­
ve auch belegt seien. Nun ist das kein Wider­
spruch, wenn man die Zweifel der Kritiker nicht 
auf die bloße Existenz eines Motivs bezieht, son­
dern auf die Art und Weise, in der es innerhalb 
einer Rekonstruktion gehandhabt wird. Dort, wo 
Gismondi freie Hand hatte, in den vollständig 
verlorenen Obergeschossen, ließ er seinem ent­
werfenden Geschmack freien Lauf, und diese 
Ästhetik war ihrerseits wieder von den Vorstel­
lungen einer Hausfassade in der Zeit um 1920 
geprägt. Die malerische, asymmetrisch konzi­
pierte Verteilung von Baikonen, Loggien, Fen­
stergruppen usw. unterlag eben gerade jenem 
Zeitgeschmack, den die Zeichnungen ihrerseits 
wieder als pseudo­authentische Zeugnisse be­
einflussen sollten. Die Wirkung der Zeichnun­
gen, wie sie im fo lgenden belegt werden soll, 
beruhte auf dem verhängnisvollen Argumenta­
tionszirkel, der gerade qualitätvolle Rekonstruk­
t ionen jeder Epoche leicht erfaßt: je mehr eine 
Zeichnung dem Geschmack der eigenen Zeit 
entgegenkommt, desto größer ist die Wirkung 
dieses vermeint l ichen Dokuments. 
Der für die Wirkung von Calzas und Gismondis 
Arbeiten wichtigste Artikel erschien 1923 unter 
dem Titel »Le origini latine dell 'abitazione mo­
derna« (»Die lateinischen Ursprünge des moder­
nen Wohnungsbaus«) in der Zeitschrift »Archi­
tettura e Arti Decorative«, dem späteren Organ 
des faschistischen Architektenbundes. Trotz ei­
nes eindeut igen Schwerpunkts auf zeitgenössi­
scher Architektur waren in ihm immer auch Re­
konstruktionen antiker Großbauten zu f inden, 
die als vorbi ldhaft dargestellt wurden, während 
man die »modernen Experimente jenseits der 
Alpen« ­ also das Bauhaus ­ eher mit Abscheu 
betrachtete. Auch für Themenstel lungen der 
Gegenwart wurden Entwürfe in antikischer Ma­
nier gezeigt. So orientierte sich z. B. eine im Krieg 
zerstörte luxuriöse Badeanstalt des Architekten 
Giovan Battista Milani am Lido di Ostia (1924) 
wei tgehend an der Architektur der Diokletians­
Thermen. 
Doch Calza hatte ja gerade nicht die monumen­
tale, sondern die Gebrauchsarchitektur als vor­
bi ldhaft und als Anregung für moderne Lösun­
gen propagiert. Ein Blick auf die Situation in Rom 
veranschaulicht die Aktualität seiner Hinweise. 
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Roms Bevölkerung verdoppelte sich zwischen 
1901 und 1926; erstmals näherte sich die Stadt 
wieder ihrer antiken Größe. Außerdem zerstörte 
die Entkernung der Altstadt, die berüchtigten 
»Sventramenti«, in den Jahren 1927 bis 1931 zu­
sätzlich die Behausungen von ca. 80 000 Men­
schen. Der Bedarf an Wohnungen war also 
enorm, und große Neubauten entstanden außer­
halb des historischen Stadtkerns. Der junge fa­
schistische Staat definierte seinen Erfolg u. a. 
über die Versorgung auch der ärmeren Bevölke­
rung mit Wohnraum, dessen Ästhetik zugleich ei­
nen erzieherischen Einfluß auf die Volksmassen 
haben sollte. Gestalterische Rückgriffe auf die 
großen Zeiten Roms, neben der Renaissance und 
dem Mittelalter besonders auf die Antike, boten 
sich damit geradezu an. Calzas Entdeckungen 
und die suggestiven Zeichnungen Gismondis 
trafen damit ganz offensichtlich die St immung 
ihrer Zeit. Sie meinten, in der genialen Erfindung 
des Mietshauses auch die Bewält igung des Woh­
nungsproblems in der Kaiserzeit gefunden zu 
haben. Dieselbe Problematik stand nun wieder 
an und bedurfte auch einer erneuten Lösung. 
Tatsächlich f indet sich eine ganze Reihe von 
Wohnbauten aus den 20er Jahren, die in einzel­
nen Elementen oder im ganzen Habitus eindeu­
t ig auf die Ostienser Architektur Bezug nehmen. 
Schon 1921/22 entstand ein großes Mietshaus 
in der Via Sannio, das Calzas Vision von 1916 
wei tgehend umzusetzen scheint (Abb. 5). Der 
Bau ist verputzt, die wesentl ichen Elemente wer­
den jedoch durch Sichtziegel hervorgehoben, 
die z.T. sogar in antikischer Weise ­ wenn auch 
sinnlos und nur zeichenhaft ­ als opus spicatum 
im Fischgrätmuster versetzt sind.Tür und Mezza­
nin werden durch einen Bogen zusammenge­
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Abb. 5 Vittorio Ballio Morpurgo, Haus in der Via Sannio, 
Rom (1921/22) 
faßt. Die auf Konsolen gesetzten Balkone erin­
nern ebenfalls an ostiensische Lösungen. 
Weitere Beispiele können nicht im einzelnen be­
sprochen werden. Doch die Verwendung von 
Sichtziegeln als Außenwandverkleidung und ihr 
dekorativer Einsatz in der Form von spicatum tr i t t 
immer häufiger an den Häusern dieser Zeit auf. 
Die am weitesten reichende Adapt ion Ostienser 
Ziegelbauten f indet sich in der Gartenstadt Gar­
batella im Süden Roms. Als ihr administratives 
Zentrum errichtete der leitende Architekt der 
städtischen Wohnbaugesellschaft, Innocenzo 
Sabbatini, 1927 einen Verwaltungsbau, in dem 
neben Büroräumen auch öffentl iche Brause­ und 
Wannenbäder untergebracht wurden (Abb. 6). 
Der hohe,dreiflügelige Komplex verband in einer 
kühnen Klitterung zwei Hauptgedanken:das Erd­
geschoß kopiert 'römische'Bogenfenster und Tü­
ren und schließt mit dem Balkon ab, wie er in 
Ostia u.a.an derCasa di Diana überliefert ist 
Der Dachaufbau wiederholt dagegen ebenso 
genau die Fensterreihe über dem Frigidarium 
der Diokletians­Thermen und verweist damit auf 
die im Bau untergebrachten Badeeinrichtungen 
für die Bevölkerung des Viertels. Sabbatini ver­
schmolz damit den sozial vorbi ldhaften, der ge­
samten Bevölkerung zugänglichen und in den 
20er Jahren auch architektonisch beschworenen 
Luxus der römischen Kaiserthermen mit dem 
ebenso fortschritt l ichen sowie vorbi ldhaften 
Mietshaus, wie es in Ostia überliefert worden 
war. Architektonische Zeichensprache und funk­
tionaler Anspruch scheinen einander ebenbür­
t ig ­ der zugehörige, aus Zement gegossene 
Gartenzaun reduziert dagegen mit dem Kolos­
seum­Motiv (Bogen und Halbsäule) in postmo­
dern anmutender Manier antike Großarchitektur 
auf'ßonsaiformat'. 
Sabbatini gehörte zu den Traditionalisten und 
in den Umkreis der schon erwähnten Zeitschrift 
»architettura«. Erstaunlich ist nun, daß auch die 
'modernen' Architekten Italiens, die sog. Ratio­
nalisten, eine starke Affinität zu den unstruktu­
rierten Bauformen Ostias empfanden. Auch sie 
bedienten sich gern der modischen Ziegel­
Ästhetik. Hier sei nur ein Zeugnis dieser Wert­
schätzung zitiert. In »Casabella«, der führenden 
Abb. 6 Innocenzo Sabbatini, Gebäude mit Wohnungen, 
Ateliers und Wannenbädern, Garbatella, Rom (1926/29) 
Zeitschrift der 'Modernen', schrieb einer dieser 
Architekten 1931 in einem Artikel mit der Über­
schrift »Architettura moderna di venti secoli fa« 
(»Moderne Architektur vor zwanzig Jahrhunder­
ten«): »Jedesmal, wenn ich durch jene suggesti­
ven Straßen gegangen bin, die die Speicherbau­
ten von Ostia umgeben, erwuchs in mir der 
seltsame Wunsch, diese berühmten Ruinen auf 
moderne Weise zu vollenden. Es schien mir so, 
als seien es Bauten, die ein Le Corbusier oder ein 
Mies van der Rohe, die noch keinen Stahl und 
keinen Spannbeton kannten, nur gerade liegen 
gelassen hätten.« Bebildert wurde der Artikel 
mit Ansichten antiker Häuser, denen er ver­
gleichbare Photos moderner Bauten ­ u. a. von 
Mies van der Rohe ­ gegenüberstellt. Die füh­
renden Rationalisten entdeckten also die Mo­
dernität der antiken Wohnbauten vor allem in 
deren Baumaterialien, im Zement und den Zie­
geln, sowie dem völl igen Verzicht auf Säulen, 
nicht aber, wie die Traditionalisten, in deren sozi­
aler Bedingtheit und Vergleichbarkeit. 
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Die Aktualität antiker Wohnarchitektur und be­
sonders jener in Ostia wurde also sowohl von 
den Traditionalisten als auch von den Rationali­
sten verspürt, wenn auch unter unterschied­
lichen Vorzeichen. Calzas Thesen waren in Archi­
tektenzirkeln bekannt, er traf den richtigen 
Tonfall; er löste Reaktionen aus. Die Zeichnun­
gen Gismondis faszinierten gerade deswegen so 
sehr, weil sie als scheinbar detailgetreue Doku­
mente eine Antike im Geist der Zeit vortrugen. 
Für einen kurzen Augenblick öffnete sich ein 
Zeitfenster, das Affinitäten über die Jahrtausen­
de hinweg sichtbar zu machen schien. Die neu 
entdeckte Architektur Ostias wurde tatsächlich 
ein Faktor in der aktuellen Diskussion. Doch 
blieb ihre Wirkung nur zeichenhaft und äußer­
lich. Die Bedürfnisse der Arbeiterfamil ien im fa­
schistischen Korporationsstaat waren eben 
doch nicht so ohne weiteres mit jenen der 
Unterschichten in der Kaiserzeit gleichzusetzen, 
wie dies Calza angedeutet hatte. Mehr als Mate­
rialien, Motive oder Fassaden ließen sich nicht 
übertragen. Die Grundrisse fo lgten ganz ande­
ren Gesetzen. 
Wie sehr es sich nur um eine Episode gehandelt 
hatte, mag ein Blick nach vorn zeigen. Im Zu­
sammenhang mit der für 1942 geplanten Welt­
ausstellung in Rom (Esposizione Universale Ro­
ma abgekürzt EUR) konnte Calza zwar in einem 
begleitenden Kulturprogramm mit großen fi­
nanziellen Mitteln fast das ganze Stadtgebiet 
des antiken Ostia freilegen. Doch für die Archi­
tektur der EUR hatten die Ostienser Bauten kei­
ne Bedeutung mehr. Der leitende Architekt Mar­
cello Piacentini versuchte zwar, die Planung des 
Ausstellungsgeländes von antiken Stadtentwür­
fen abzuleiten, doch blieb diese Parallelisierung 
im Oberflächlichen verhaftet. Die Architekten 
der einzelnen Bauten setzten dagegen völlig auf 
vermeintl ich römische Grundformen wie den 
Bogen oder auf eine stilisierte 'Säulen­Antike', 
ohne sich konkret an best immten Vorbildern zu 
orientieren. Spuren Ostias f inden sich vor allem 
im dekorativen Apparat wieder, so in der vielfäl­
t igen Verwendung von Schwarz­Weiß­Mosa­
iken. Die römische Wohnarchitektur war allen­
falls noch Stichwortgeber, nicht aber wirkliches 
Vorbild, das auf die Gestaltung der Gegenwart 
Einfluß nahm. Und doch steht gerade auf dem 
Gelände der EUR der letzte deutl iche Reflex auf 
die Ziegelfassaden und ­balkone Ostias: der erst 
nach dem Krieg von Saverio Muratori entworfe­
ne Verwaltungsbau der damals allmächtigen 
Democrazia Cristiana. 
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